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mäßige Vergrößerung des mit Feuer belegten
Raumes gestaltet. Dies wird erreicht durch
Bestreuen eles Zieles mit mehreren Gewehren und
verschiedenen Visieren. Hauptsache dabei ist nicht
etwa, daß alle Gewehre im Ziele wirken, es genügt,
wenn nur ein Gewehr das richtige Visier hat. Darum

nicht einschießen und dadurch das Massenziel,
bevor es mit Wirkungsfeuer belegt worden ist, zum
Verschwinden bringen: sondern man wird mit
„Seite und Höhe* frei" das Feuer eröffnen und
sofort mit dem Beschießen beginnen. Da elie;
Visierbereiche mit steigender Entfernung abnehmen. i>t
die Reged einzuprägen: unter 1000 m Visierunterschiede

von 100 m, über 1000 m Entfernung des
Zieles Visierunti'rsc-hiede von 50 m befehlen. Wird
auf diese Weise verfahren, so kann ich im Zugs-
veibande auf mittlere Entfernungen, im Kom-
pagnievcrbanele bis über 2000 m gegen .Massenziele'
auf guten Erfolg rechnen.

Nicht nur gegen Massenziele, sondern gegen alle
anderen beweglichen und Augenblie-kszicle wire!
dieses Verfahren auf Grund eler oben vorgenommenen

Ueberlegungen, das richtige sein: auch die
praktischen Erfahrungen aus Zugs- und Kom-
pagniegefechtsschießen sprechen für ein solches
Schießverfahren.

Daß für kurze und kürzeste Distanzen dus
Schießen mit ..alles frei" das einzig Richtige ist,
liraucht nicht näher erörtert zu werden.

Léutn. E. Murk, Mitr.-Komp. 1/22.

Eine halbe Pferdelänge voraus!

Es wird viel geschrieben, viel kritisiert über den
Dienstbetrieb in den Ablösungsdiensten. Ueber
Mangel an guter Stimmung in der Truppe wird
geklagt, und die Schuld vor allem äußern und
politischen Einflüssen zur Last gelegt. Viel Wahres
mag daran sein, aber ebenso vieles ist bei der
Truppe selbst zu suchen.

Unsere höchsten Stellen fordern einen neuen Geist
des Forschens und der frischen Arbeit. Wir sind
alle redlich bemüht der Forderung nachzukommen,
und zahlreiche Kameraden weisen uns, aus ihren
Erfahrungen im aktiven Dienst schöpfend, den
Weg den sie eingeschlagen, in der militärischen
Fachpresse. Eine reiche Auswahl guter Ratschläge
und Winke sind da zu finden, die, richtig verwertet,
nutzbringend sind. Nur wird man sich hüten
müssen, diese als Rezepte sich zu merken und
bedingungslos anzuwenden. Einzig das wird guten
Erfolg zeitigen, was nach reiflicher Ueberlegung
im eigenen Kopf ausführungsfertig durchstudiert
ist, nur das ist originell und dem Charakter des
Kommandierenden entsprechend - eigene Arbeit.

Wo eigene Arbeit die Befehle für die
Untergebenen schafft, muß ein ganz anderer Zug in die
Ausführung kommen, als da wo man seine Aufgabe
bloß dadurch richtig zu erfüllen glaubt, indem man
das von Oben Kommende weiterleitet ohne die sich
bietenden Gelegenheiten zu nützen, der Sache den
Stempel des persönlichen Einflusses aufzudrücken.
Und doch ist nur da Erfolg zu erwarten, wo die
Persönlichkeit des Vorgesetzten sich durchzusetzen
vermag.

Einer großen Zahl unserer Offiziere fehlt zu
diesem „seine Persönlichkeit in Allem durchzusetzen"

die nötige Zeit, aber nur in der Einbildung
und im Mangel an Zutrauen zu den Untergebenen.

Manch einer plagt sich beinah Tag und Nacht mit
Schreibereien. Rapporte, Befehle, Ersatzbegehren,
Komptabilität, Urlaubsgesuche, alles will geprüft,
überlegt, und dann niedergeschrieben sein.

Mögen alle Offiziere, der ihnen anvertrauten
Truppe nur „eine halbe Pferdelänge v orausreit en",
im innern, wie im äußern Dienst, dann bleibt Zeit
zum Ueberlegen und zum Befehlen und das genügt
nicht nur, das ist das einzig Richtige.

Als Beispiel möchte ich hier den
Einheitskommandanten erwähnen. Läßt der sich für alles
einspannen, was es im laufenden Betrieb gibt, so
hat er so viel zu schreiben und zu ordnen, daß
ihm den ganzen Tag über keine Minute frei bleibt,
und er am Abend nie Feierabend hat. Dadurch
geht die Uebe sieht über das Ganze verloren, und
zum Vorausdenken und Vorausdisponieren, also f
indie Hauptaufgabe bleiben weder Zeit noch Kraft,
wenigstens auf die Dauer nicht. So wird der
Hauptmann erst müde, dann mit seiner Umgebung
kurz angebunden und zuletzt — namentlich wenn
etwas nicht geht wie es sollte — launisch, das
schlimmste Uebel für einen Vorgesetzten

Reitet er eine halbe Länge voraus, so bleibt er
losgelöst von aller Kleinarbeit und hat bei aller
Geistesfrische Zeit zum Ueberlegen. An seiner
Stelle wird ein älterer, zuverlässiger Subaltern-
offizier vielleicht im Wechsel die Oberleutnants
—- mit Feldweibel und Fourier die administrativen
Geschäfte führen. Dieser Stellvertreter findet sich
dann viel leichter in seine Aufgabe, wenn der
Vorgesetzte einmal ausfällt — und damit müssen wir
im Kriege rechnen. Der Hauptmann hat Zeit zu
allem : Im innern Dienst läuft alles wie am
Schnürchen, man ist ja nie sicher, wann und wo
der Gestrenge, der alles sieht, erscheint. Im Bureau
läßt er sich kurz über die wichtigen Eingänge
melden und trifft seine Dispositionen.

Er hat reichlich Zeit die Ausbildung der Truppe
und der Kader zu leiten, die Beobachtungen für
die Weiterausarbeitung seiner Arbeitsübersichten zu
machen, Schießplätze und Uebungsgelände zu
rekognoszieren, Schießaufgaben und Uebungsanlagen
vorzubereiten. Wenn auch dieses Maß schon voll
gerüttelt ist, so bleibt doch noch Zeit etwas zu
lesen und am Abend kann er ausspannen, was für
das Frischhalten des Geistes unbedingt nötig ist.

Wird ihm dann bei Arbeitsbeginn oder bei einem
Alarm die Einheit marschbereit gemeldet und findet
er alles in Ordnung, so haben nicht nur er und
seine Untergebenen ihre Freude daran ; er hat auch
das nie hoch genug zu schätzende Ziel erreicht,
daß alle Untergebenen im Bewußtsein ihres Ver-
antwortlichkeitsgefühls freudig ihre Pflicht erfüllen.

Es kommt ein munterer Zug und Sicherheit in
die Einheit und beides wird sich in der frischen
Arbeit bis zum letzten Mann äußern.

Langweilig kann der Dienst in einer so geführten
Einheit nie werden, der Hauptmann hat immer
wieder etwas Neues, eine Abwechslung zur Hand.

Major A. Jenny.

Zur Besorgung aller in diesem Blatte
angezeigten Bücher empfiehlt, sich die

Buchhandlung töepf, Schwabe & Co.

Basel, Eisengasse 19. Telephon 1684.
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